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Sehr geehrte Damen und Herren! 
Liebe Alpenvereinsfamilie! 

 
Zuerst erlaube ich mir, ein paar Worte zu unsererkleinen, aber feinen Ortsgruppe zu sagen. Im 
schlimmsten Falle ist es nämlich unsere letzte Zusammenkunft in dieser Besetzung, in diesem 
freundlichen Netzwerk. Es isteine Gemeinschaft, die sich demBergerlebnis verschrieben hat und diese 
Sehnsucht hat uns schließlich zusammengeführt und vereint.Dabei ist es nicht sosehr der 
gemeinsame Wohnort, das überschaubare Leben in diesem Tal, auch nicht eine vorab harmonisch 
abgestimmteWertehaltung und auch nicht die gleiche politische Gesinnung, die uns verbindet. 
 
Nein, uns vereint das Streben nach dem Oben und damit meinen wir nicht die Karriereleiter, nicht die 
erhoffte öffentliche Anerkennung, nicht die Genugtuung, besser als andere, schneller als andere zu 
sein. Nein, es ist die simple Glückserfahrung, die wir empfinden, wenn wir uns mittels eigener Kraft 
und Ausdauer samt dem Rucksack zu unserem Ziel emporschwingen. Manches Mal tragen wir auch 
Sorgen mit uns, ein „Pinkerl“ sozusagen und machen die Erfahrung, dass dieses Pinkerl von Schritt zu 
Schritt etwas leichter zu ertragen ist. Immerzu nach oben also, die Niederungen des Alltags ganz 
unten zurücklassend – das ist – Ihr werdet mir zustimmen - jedes Malwieder eine Wohltat für sich. 
 
Im schlimmsten Falle verlieren wir ja nicht die Berge – diese erwarten uns auch dann, wenn wir 
alleine unterwegs sind.Und sie bleiben für die Ewigkeit erhalten, auch wenn wir uns ihnen nicht mehr 
zuwenden.Nein, im schlimmsten Falle verlieren wir die Freude, mit anderen das Schöne, mit anderen 
das beinahe Unerreichbare, mit anderen die permanent begleitende Gefahr, mit anderen den 
Gipfelsieg erleben zu dürfen.Mitunter auch den erhebenden Augenblick, wenn wir gemeinsam das 
Auge bis zum entfernten Horizont richten.Das allestun wir auch mit denen, die andere 
Lebensentwürfe haben, auch mit jenen, mit denen wir in vielen Dingen nicht übereinstimmen können 
und wollen.Mit denen, die sich in dieser wahrlich unsicheren Umbruchzeitvehement artikulieren oder 
auch mit jenen, die das alles schon längstresignierendstill erdulden. Im schlimmsten Falle verlieren 
wir also dieses schöne Gefühl, trotz so mancher Divergenzen und klitzekleinen 
zwischenmenschlichen Abweichungen,gerade im Bergsteigen immer wieder reiche Erfüllung zu finden 
und vor allem wie durch einen Zauber an einem Strick ziehen und zusammenhalten. 
 
Mit Verlaub: Das ist im weitesten Sinne ein wertvolles Sozialengagement, dem wir – im schlimmsten 
Fall - den Rücken zukehren.Und im besten Falle? Im besten Falle werden die Jungen sich des 
Vereinsgeschehens annehmen und dieses schöne Netzwerk weiter betreiben. Ich jedenfalls glaube 
fest daran, denn unsere Gesellschaft braucht dringend und um jeden Preis das Verbindende. 
 
Und nun wende ich mich dem bevorstehenden Fest aller Feste zu und formuliere: Im besten Falle 
werden wir Weihnachten in Frieden verbringen dürfen. Die weltweiten Turbulenzen sind 
beunruhigend und es bleibt zu hoffen, dass uns die Friedensperiode in Österreich erhalten bleibt.  



Vor allem für unsere Kinder und Kindeskinder. 
 
In Anbetracht dessen ist die Frage „Und was soll ich Ihnen zum Weihnachtsfeste wünschen“ schon 
beantwortet. Und ich lege noch einen Wunsch hinzu: Dass es uns gelingen möge, die Kirche im Dorf 
zu lassen, uns selber treu zu bleiben mit unserem Handeln.Gerade Euch allen brauche ich nicht zu 
raten, den vielen Angeboten zu trotzen, die dem Weihnachtsfest einen höchst grotesken Stempel 
aufdrücken:Weihnachten der Karibik oder beim ältesten Christkindlmarkt im deutschen Dresen 
verbringen. Jede Menge Adventmärkte besuchen, dem Werbespot „Advent wie dahoam“ 
ausgerechnet wo anders als dahoam zu buchen. Verzeiht, das wäre bereits eine Anhäufung von 
Inhalten, durch die Weihnachten zum Spießrutenlauf verkommt. Ist es nicht so: Je mehr 
Rubbellosewir verteilen, desto mehr Atemlose werden letztendlich auf der Strecke bleiben.Ich glaube 
aber, vor solchen Auswüchsen brauche ich gerade Euch nicht zu bewahren. Aber bestärken möchte 
ich Euch im steten Suchen nach Inhalten und Ritualen, die uns guttun in dieser (angeblich) stillsten 
Zeit. Was aber brauchen wir zu diesen Festtagen wirklich? 
 
Diese Dinge und Festtagsbegleiter dürfen einfach nicht fehlen: Der Adventkranz, die 
Weihnachtskrippe, der Christbaum und der Adventschmuck. Der Adventkalender gehört auch dazu 
und das Backen der Kekse.Diese kleinen Kostbarkeiten sind die kulinarische Vorfreude, sie sind kleine 
Kunstwerke und erfüllenduftend das ganze Haus. Dasmacht letztlich Weihnachten aus. Wie sagt man 
dazu: Mit allen Sinnen bei der Sache sein… 
 
Und beim Kekse Backen wäre die Gelegenheit, jene Lieder zu singen oder auch mit einem Tonträger 
mitzusummen, die dem Sinnbild des Weihnachtlichen so gut entsprechen. Es ist die in Worten 
gefasste klare Poesie, getragen im Kleid jubelnder Melodien, die uns immer wieder ergreifen – als 
seien sie die Offenbarung schlechthin.Es sind aber auch die überlieferten oder auch neuen Rituale, 
die den Weg ins Glückhafte ebnen. Ja, das alljährlich Wiederkehrende kann als hilfreicher Haltegriff 
fungieren. Für mich ist etwa der Fußweg zur Rorate ein erfrischender Aufbruch zur frühen Stunde. 
Meine Gläubigkeit mag wohl nicht mit den vielen anderen mithalten und dennoch möchte ich das 
Schreiten in stockfinsterer Nacht und die Stunde imklirrend-kalten Kirchengestühl nicht missen. Auch 
hier begegnen mir drinnen und nachher beim Wirt das Trennende und ebenso das Gemeinsame. Die 
Kälte und die Wärme, der tiefe Glaube und die verhaltene Ahnung zugleich und vielleicht auch der 
schäle Blick auf das vermeintlich Göttliche. 
 
Und das überall anders zelebrierte Weihnachtsessen ist auch ein festlicher Anker, denn gemeinsam 
zugreifen und genießen ist ein altüberliefertes Kulturgut. Ob die Weihnachtsgans, der Karpfen oder 
die Blut- und Breinwürstel aufgetischt werden: Wie auch immer, es ist ein festlicher und familiärer 
Akt, dem – bitte glaubt mir - viel mehr Bedeutung zukommt als wir vielleicht annehmen. 
Nachsatz:Den besten Tropfen aus dem Kellerregal sollten wir dabei nicht vergessen…  
 
Und dann? Freilich ist es eine Überwindung, zu später Stunde die gute warme Stube zu verlassen, 
Handschuhe und Haube über zu ziehen, um sich zur Christmetteaufzumachen. Auch hier zählt 
eigentlich die Sehnsucht, mit anderenunter dem Sternenhimmel zu wandeln, die uns vertrauten 
Lieder zu singen, das Stille Nacht Lied als Höhepunkt zu zelebrieren und dann wieder im 
Schneetreiben – so der Wettergott es will – das traute Heim aufzusuchen. 
 
Für jemanden aber Zeit zu haben, um im Gespräch zu bleiben,das ist auch eine Aufgabe, die uns alle 
angeht.Die Nachbarschaft zu pflegen und entfernte Freundschaften aufzufrischen indem man dann 
und wann zum Telefon greift, um sich nach dem Befinden zu erkundigen. Frohe Weihnachten sind es 
auch, wenn unsere Zuneigung jemand ganz unverhofft trifft. Oder, wenn uns selbst eine Zuneigung 



überraschend bewegt. Der Gedanke aber, sich gerade in dieser Zeit anderer anzunehmen, könnte im 
Schneeballsystem viele kleine Wunder bewirken, oder auch menschliche Wunden einerHeilung 
zuführen -auch wenn es eine Heilung nur für Stunden wäre… 
 
Und bei diesem schönen Gedanken an freundschaftliche Zuneigung erlaube ich mir, eine 
Gedenkminute einzufügen.Wir gedenken unserer jüngst verstorbenen Eisinger Theresia – besser 
bekannt unter Breitler Resi, die viele Jahre auch mit uns unterwegs war. Wir gedenken an unsere 
Bergkameradin Marianne Kleer, die dem Bergtod zum Opfer gefallen ist. Wir nehmen Marianne und 
Resi anlässlich dieser Feierstunde gedanklich in unsere Mitte.  
 
Zum Schluss aber erwähne ich - unter Rituale - unsere Wanderung am Hånståg, der gemeinsame 
Weg vom Bahnhof Übelbach über den Sängersteig zur ersten Labung beim Plotscherbauer, zuletzt 
aber die genüssliche Gastlichkeit bei der Ebenwirtin genießend.Es ist eine Mischung aus 
Wanderschaft, köstlicher Kulinarik und der Pflege freundschaftlicher Beziehungen. Eine wahrlich 
schöne Abschiedssymphonie also –ein köstliches Beisammensein in Dankbarkeit für alles Schöne und 
Erhabene in diesem Bergjahr, welches wir zu verabschieden haben. 
 
Ist es Euch aufgefallen? Vom Schenken und beschenkt werden habe ich gar nicht gesprochen.In 
meinen Gedanken hatte aber diese Begrifflichkeiten eine gänzlich andere Dimension, die mit 
Zuneigung und Zuwendung zu tun haben und für das Geben und Nehmen einen feinen Sensor 
einfordern. 
 

Liebe verehrte Freundinnen und Freunde! 
 
Unsere Generation hat das Privileg, Armut kennengelernt zu haben, den mühsamen Aufstieg zum 
Wohlstandmitgetragen und erlebt und auch die Erkenntnis gewonnen zu haben, dass zu viel des 
Guten eine meist schlechte Option ist.  
 
Was wirklich bleibt nach all den Jahrzehnte langen Erfahrungen ist der Wunsch, wieder tief 
empfinden zu können, mit sich und den seinen im Einklang zu sein und – ob der Berichte aus aller 
Herren Länder – der schlichten Genügsamkeitlächelnd zu huldigen. 
 
Und nun entschuldige ich mich für diese doch ungewöhnlichen und langen Ausführungen. Es war mir 
ein Herzensanliegen, Euch in dieser Vorweihnachtszeit auf das Wesentliche des menschlichen Daseins 
einzustimmen.  
 
Ich danke Euch allen für die disziplinierte Aufmerksamkeit undfüge ganz unverblümt diesen Wunsch 
hinzu: Es möge uns gelingen, unsere Bergsteigergemeinschaft in eine fruchtbare Zukunft zu führen. 
Ich selbst werde gerne meinen Teil dazu beitragen. 

 

Euch allen wünsche ich ein Frohes Weihnachtsfest, 

ein gesundes und friedliches Neues Jahrund  

vor allem ein unfallfreies und erlebnisreiches Bergjahr 2024 

 
 


